Predigt von 1 Kor 1,10-31 im Universitätsgottesdienst am 1. Sonntag n. Epiphanias, 8.1.2012, in der Peterskirche Heidelberg

Prediger: Prof. Dr. Matthias Konradt

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus.

Der Predigttext für den heutigen ersten Sonntag nach Epiphanias steht im 1. Brief des Paulus an die Korinther in den Versen 26-31. Um des besseren Verständnisses willen nehme ich die vorangehenden Verse ab V.10 dazu.

10 Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, im Namen unseres Herrn Jesus Christus, dass ihr alle mit einer Stimme redet und lasst keine ﻿Spaltungen unter euch sein, sondern haltet aneinander fest ﻿in einem Sinn und in einer Meinung. 11 Denn es ist mir bekannt geworden über euch, liebe Brüder, durch die Leute der Chloë, dass Streit unter euch ist. 12 Ich meine aber dies, dass unter euch der eine sagt: ﻿Ich gehöre zu Paulus, der andere: Ich zu ﻿﻿Apollos, der Dritte: Ich zu ﻿Kephas, der Vierte: Ich zu Christus.

13 Wie? Ist Christus etwa zerteilt? Ist denn Paulus für euch gekreuzigt? Oder seid ihr auf den Namen des Paulus getauft? 14 Ich danke Gott, dass ich niemanden unter euch getauft habe außer ﻿﻿Krispus und ﻿Gajus, 15 damit nicht jemand sagen kann, ihr wäret auf meinen Namen getauft. 16 Ich habe aber auch ﻿﻿Stephanas und sein Haus getauft; sonst weiß ich nicht, ob ich noch jemanden getauft habe. 17 Denn Christus hat mich nicht gesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu predigen – nicht mit klugen Worten, damit nicht das Kreuz Christi zunichte werde.

18 Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, ﻿﻿die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist’s ﻿﻿eine Gotteskraft. 19 Denn es steht geschrieben (Jesaja 29,14): »Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.« 20 Wo sind die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? ﻿﻿Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? 21 Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben.

22 Denn ﻿die Juden fordern Zeichen und ﻿﻿die Griechen fragen nach Weisheit, 23 wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein ﻿Ärgernis und den Griechen eine ﻿Torheit; 24 denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und ﻿﻿Gottes Weisheit. 25 Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind.

26 Seht doch, liebe Brüder, auf eure Berufung. Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen. ﻿ 27 Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden mache, was stark ist; 28 und das Geringe vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, das, was nichts ist, damit er zunichte mache, was etwas ist, 29 damit sich kein Mensch vor Gott rühme. ﻿ 30 Durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur ﻿﻿Gerechtigkeit und zur ﻿﻿Heiligung und zur ﻿Erlösung, 31 damit, wie geschrieben steht (Jeremia 9,22–23): ﻿﻿»Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn!«

Liebe Gemeinde, die Einblicke, die uns der 1. Korintherbrief in die Verhältnisse der korinthischen Gemeinde gewährt, werfen ein nicht gerade günstiges Licht auf die Gemeinde. Von mancherlei Problemen, Konflikten und Missständen erfahren wir da. Einem besonders gravierenden Problem wendet sich Paulus gleich zu Beginn zu.

In der Gemeinde haben sich verschiedene Gruppierungen herausgebildet, die sich jeweils einem Apostel besonders verbunden sahen, die anderen aber mit Geringschätzung bedachten. Paulus hatte die Gemeinde einige Jahre zuvor gegründet, blieb aber nicht ihr einziger Missionar. Nach ihm wirkte ein gewisser Apollos in Korinth, gebürtig aus Alexandrien, einer Hochburg der Bildung im antiken Judentum. Die Apostelgeschichte weiß von ihm zu berichten, dass er ein beredter Mann war, zudem gelehrt in der Schrift und brennend im Geist (Apg 18,24f). Einer also mit rednerischer Begabung und beeindruckender Schriftkenntnis. Und Eindruck hat er offenbar in Korinth hinterlassen. Apollos hat dabei nicht nur die Gemeinde unterwiesen, sondern auch neue Glieder hinzugewinnen – Christen, die Paulus nur vom Hörensagen kannten, aber zu Apollos eine intensive Bindung hatten.

Als Apollos weitergezogen war, kam es zu einem Streit unter den Christen in dem der eine Apostel gegen den anderen ausgespielt wurde. Ein Teil der Gemeinde rühmte Paulus und bildete eine Gruppe, die ihren Apostel als den bedeutendsten hinstellte. Schließlich war er doch der Gründungsvater. Andere hoben Apollos aufs Podest, rühmten seine Weisheit und hielten ihn Paulus gegenüber für überlegen. Wieder anderen fanden in Petrus das Maß aller Dinge und mithin die entscheidende apostolische Autorität.

So ganz weit weg von so mancher Gemeindesituation heute ist das nicht. Da hegen und pflegen die Würdenträger so ihre Fanclubs – aber für die Gemeinde als Ganze ist das nicht immer förderlich. Und da bedenkt der eine Kreis den anderen zum Zwecke, sich selbst als besonders bedeutsam zu positionieren, mit dem einen oder anderen nicht ganz so freundlichen Urteil. „Die Pfarrerin Meier spielt ja ganz leidlich Wandergitarre, aber predigen kann sie nicht; das klingt immer wie schlecht abgeschrieben.“ Und die anderen: „Ach, der Pastor Schulze ist ja ganz nett, aber irgendwie überfordert.“ Die kleinen Spitzen gegen andere, um selbst besser dazustehen.

Der Personenkult in Korinth funktioniert dabei insofern anders, als die bejubelten oder gering geachteten Hauptpersonen vor Ort gar nicht anwesend sind. Es geht in Korinth nur vordergründig darum, den jeweils eigenen Apostel als den bedeutendsten darzustellen. Dahinter steht, dass die Wortführer der jeweiligen Gruppierungen Einfluss in der Gesamtgemeinde geltend zu machen suchen, und dazu benutzen sie ihre jeweilige apostolische Lichtgestalt als Legitimationsbasis. Die korinthischen Streitigkeiten sind Konkurrenz- und Rivalitätskämpfe, Streitigkeiten um Einfluss und Ansehen in der Gemeinde, Ausdruck von Geltungsdrang, von dem Wunsch, unbedingt die erste Geige spielen zu wollen.

Paulus ist, als er von den Zuständen erfährt, natürlich wenig erfreut. Dem Personenkult schleudert er vorwurfsvolle Fragen entgegen: „Ist denn etwa Paulus für euch gekreuzigt? Oder seid ihr auf den Namen des Paulus getauft?“ Natürlich nicht, können die Korinther da nur eingestehen. Weder ist Paulus für sie gekreuzigt noch Apollos, sondern allein Christus. Und weder sind sie auf den Namen des Paulus noch auf den des Petrus getauft, sondern allein auf den Namen Christi! „Christus allein“ also schleudert Paulus der Gemeinde entgegen. Nicht Menschen, sondern Gott! Nicht Menschen die Ehre geben, sondern Gott allein. Schluss also mit jedem Personenkult in der Gemeinde!

Paulus bringt das wenig später in einem anschaulichen Bild zum Ausdruck: Die Gemeinde ist ein Ackerfeld; Paulus hat gepflanzt, Apollos bewässert; aber Gott, und das ist das allein Entscheidende, hat das Gedeihen gegeben. Die Gemeinde ist daher Gottes Ackerfeld, nicht Paulus‘ oder Apollos‘ Ackerfeld (1Kor 3,5-9). Paulus und Apollos sind nichts als Diener, die Gott für ihren Dienst begabt und mit den nötigen Fähigkeiten ausgestattet hat. Schluss also mit jedem Personenkult in der Gemeinde!

Sich das in Erinnerung zu rufen, liebe Gemeinde, ist immer aktuell. Und nicht nur in der Gemeinde! Wer kennt nicht die Neigung bei sich selbst oder bei anderen, dass Menschen sich ob ihrer Fähigkeiten etwas einbilden. Und wer kennt nicht die Bewunderung anderer Menschen wegen ihrer besonderen Fähigkeiten, die Neigung, solche Menschen besonderer Ehren wert zu halten, sie zu verehren: den großen Komponisten, den umsichtigen Staatsmann, den eloquenten Gelehrten oder auch den gewitzten Entertainer und die  charmante Schauspielerin. Menschen, die in der Wertschätzung über anderen stehen.

Aber die Werteskala, wie sie unsere Wertschätzung anderer und unser Verhalten steuert, sie gilt nicht nur für die große Bühne, sondern auch für unseren Alltag und für unsere Selbsteinschätzung. Immer wieder geht es darum, welchen Status ein anderer hat, was jemand darstellt, was jemand vorzuweisen hat – und wie wir selbst im Vergleich dazu dastehen. 

Genau darum ging es vor 2000 Jahren letztlich auch in Korinth. Paulus hat das sehr genau erkannt: An der Wurzel des Personenkultes und der Streitigkeiten, der Konkurrenz um Ansehen, Anerkennung und Einfluss liegt ein bestimmtes Wertesystem, das den Korinthern selbstverständlich und auch uns nicht fremd ist, das Paulus aber für unchristlich hält und dem er deshalb entgegentritt. 

Paulus geht dem Problem an die Wurzel, indem er das Kreuz in die Mitte rückt. Paulus spricht hier bewusst nicht allgemein vom Tod Jesu Christi, den er nach Paulus uns zum Heil auf sich genommen hat. Er spricht betont, und das tut er gar nicht allzu oft, er spricht betont vom Kreuz. Was hier für einen Menschen im ersten Jahrhundert mitschwingt, ist für uns Heutige schwer zu ermessen. Das Kreuz ist für uns einfach Wechselbegriff zum Tod Jesu, Symbol für das von Gott in Christus gewirkte Heil, Symbol des christlichen Glaubens. Und blankpolierte Kreuze hängen heute an goldenen Kettchen. Wenn aber ein Mensch im Römischen Reich vor knapp 2000 Jahren vom Kreuz hörte, dann war das für ihn eine grausame Wirklichkeit: Kreuzigungen kamen eben in ihrer Lebenswelt vor. Und die Kreuzesstrafe galt als eine ausgesprochen grausame Strafe, als die erbarmungswürdigste unter den Todesarten, wie es beim jüdischen Historiker Josephus heißt (Bell 7,203). Als schändlich und schmachvoll wurde das Kreuz beschrieben. Paulus stellt hier also das im Urteil der Welt Schändliche des Todes Jesu in den Vordergrund. Es geht nicht allein um den Glauben, dass Jesus sein Leben zum Heil für andere hingegeben hat. Es geht genauer darum, dass Gott an dem mit Schande besetzten Ort des Kreuzes Heil gewirkt hat.

Das, liebe Gemeinde, muss man mithören, wenn Paulus sagt: Das Wort vom Kreuz ist ein Ärgernis und für die sich weise dünkenden Menschen eine Torheit. Das Wort vom Kreuz – es passt nicht zu den religiösen Erwartungshaltungen. Es steht quer zu den üblichen Orientierungsmustern und Wertekatalogen der Menschen. Dass gerade Gott, der Herr über alle Dinge, der Schöpfer des Universums, sich so gering gemacht haben sollte?! Ein Tod am Kreuz?! Unvorstellbar! Für die Menschen mit ihrer Weisheit, mit der sie die Welt zu verstehen und zu ordnen suchen, mit der sie die Ordnung der Welt befragen auf Hinweise nach Gott, der diese Ordnung trägt, für diese klugen Menschen ist das nicht begreiflich. Und so fragt Paulus: „Wo sind denn die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht?“ Menschliche Weisheit ist von Gott zunichte gemacht, sie kann Gottes, in ihren Augen dummes und skandalöses Handeln nicht begreifen.

Was aber hat das mit dem Problem in Korinth zu tun? Paulus sieht hier einen direkten Zusammenhang: Wer auf das Kreuz Jesu schaut und im Glauben erkennt, dass hier, an dem Ort größter Schande, Gottes Sohn zu Tode kommt, dass hier Menschen versuchen, Gott aus ihrem Leben hinauszudrängen und seinen Gesalbten auf schändlichste Weise entehren, aber Gott selbst dies noch zum Heil wandelt – wer dessen gewahr  wird, dem geraten seinen alten Einordnungen von Ehre und Schande, von oben und unten, durcheinander, dem wird sein altes Werte- und Beurteilungssystem sozusagen durchkreuzt. Am Schandort des Kreuzes wird so klar wie nirgends sonst anschaulich, dass die Bewertungshierarchien, die Menschen unter sich errichtet haben, vor Gott nichts gelten.

Paulus illustriert das, indem er das Erwählungshandeln Gottes verweist, wie es sich in der Zusammensetzung der Gemeinde dokumentiert. „Seht doch selbst, liebe Geschwister“, fordert er die Gemeinde auf. „Seht doch auf eure Berufung. Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen. Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden mache, was stark ist; und das Geringe vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, das, was nichts ist, damit er zunichte mache, was etwas ist.“ Nicht viele Weise, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene! Bildung, Zugang zur Macht, sei es politische oder wirtschaftliche Macht, und vornehme Herkunft, das sind die klassischen Symbole einer gehobenen gesellschaftlichen Position. Aber mit diesem Oben und Unten, das Menschen sich da zurechtgemacht haben, nach dem Menschen die einen hofieren und die anderen im schlimmsten Fall wie Dreck behandeln, damit hat Gott nichts zu tun. Gott orientiert sich in seiner Zuwendung nicht an Vorstandposten, Doktortiteln und den erfolgreichen bewältigten Stufen der Karriereleiter. Gott hat vielmehr eine unbeugsame Vorliebe für die Schwachen, für die, die klein gemacht und gehalten werden, für die Erniedrigten. 

Paulus meint nun, dass dies Konsequenzen für das Verhalten der Gläubigen haben muss, für ihr Selbstverständnis, für ihre Art, die Welt zu sehen und zu ordnen. Paulus buchstabiert dies im 1. Korintherbrief an einigen anderen Fällen sehr konkret durch. Gut ist es, wenn Menschen über intellektuelle Fähigkeiten verfügen; aber entscheidend ist, dass sie diese für die Gemeinschaft einsetzen, dass es ihnen nicht darum geht, sich selbst in Licht zu setzen, womöglich eben, indem sie andere niedermachen, denen sie intellektuell überlegen sind. Erkenntnis bläht auf, Liebe baut auf, wird Paulus wenige Kapitel später im 1. Korintherbrief schreiben (8,1). Erkenntnis ohne Liebe macht nichts als aufgeblasen und selbstgefällig. Die Liebe zu Gott und zu den Menschen, sie ist das Maß der Dinge.

Und wenn Gott in seiner Zuwendung zu Menschen das gesellschaftlich allseits eingespielte oben und unten souverän ignoriert, dann ist Schluss mit allem Selbstruhm, dieser krankhaften Sucht, sich etwas auf sich selbst einzubilden, vom Konkurrenzwahn getrieben sich immerzu mit anderen zu messen und ruhmsüchtig höher stehen zu wollen. „Damit sich kein Fleisch vor Gott rühme“, schreibt Paulus den Korinthern. Wessen denn eigentlich auch, wenn wir dessen eingedenk sind, dass wir Geschöpfe sind, die ihr Leben und all ihre Begabungen nicht sich selbst verdanken? Was hast du, so Paulus, das du nicht empfangen hast? Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich, als hättest du es nicht empfangen? (1Kor 4,7). Und wenn du es empfangen hast, so könnte man den Text im Sinne von Paulus weiterschreiben, warum setzt du es dann nicht zum Nutzen anderer ein (vgl. 1Kor 12,7)?

Liebe Gemeinde, wer die Welt vom Kreuz her betrachtet, für den ändert sich die Sichtweise. Der sieht einen Gott, der bereit ist, Schmach und Schande auf sich zu nehmen aus Liebe zu den Menschen. Der erfährt, dass er, um vor Gott etwas zu gelten, nicht nach Geltung streben muss nach den menschlichen Kriterien von Bildung, Macht und Stärke. Wer auf das Kreuz blickt, für den rückt die Liebe Christi ins Zentrum. Und für den wird das Streben nach der nächsten Stufe auf der Leiter der gesellschaftlichen Rangordnung zur Torheit vor Gott.

Würden die Korinther sich auf das Kreuz besinnen, dann könnten sie ihren Konkurrenzkampf um Einfluss und Ansehen in der Gemeinde also drangeben. Denn dann wäre das nicht mehr die Hauptsache, um die sich ihr Leben dreht. Dann erschienen ihnen ihre Rangeleien um den bedeutendsten, weisesten und eloquentesten Apostel als Torheit. Dann würden sie frei, dem Wohl der ganzen Gemeinde und ihrer Einheit zu dienen.

Liebe Gemeinde, lassen Sie mich schließen mit einer kurzen jüdischen Anekdote. Da fragt ein Schüler seinen Rabbi: „Früher gab es Menschen, die Gott von Angesicht zu Angesicht gesehen haben. Warum gibt es die heute nicht mehr?“ Da antwortet der Rabbi: „Weil sich keiner mehr so tief bücken will.“ Amen

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen
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